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Brunnthal – Eine aufmerksame Nachba-
rin hat der Polizei geholfen, einen Einbre-
cher in einen Kindergarten im Rosskopf-
weg festzunehmen. Der 20-Jährige hatte
am Sonntag kurz nach Mitternacht ein
Fenster zerstört und die Räume mit einer
Taschenlampe abgesucht. Die Polizisten
umstellten das Gebäude und durchsuch-
ten es dann mit einem Hund. Was der
Mann dort suchte, ist unklar. ffu

Polizei umstellt
Kindergarten

Einen kleinen Überblick über die Start-up-Szene in München hat sich Bayerns Wirtschaftsministerin Ilse Aigner am Montag bei
ihrem Besuch im „Werk 1“ am Ostbahnhof verschafft, wo Jungunternehmer unter anderem Computerspiele und Apps für Smart-
phones entwickeln. Franz Glatz, der Geschäftsführer des Gründerzentrums, zeigte der Ministerin nach einer Führung durch die
26 Firmen vom Dach des alten Pfanni-Werks, wo es in Zukunft hingehen soll. � Seite R9 FOTO: CLAUS SCHUNK

Landschaftsplan
Bei der Vollversammlung der lokalen Agen-
da 21 an diesem Dienstag um 19.30 Uhr im Al-
tenwohnstift präsentiert Unterhachings Bür-
germeister Wolfgang Panzer die Ergebnisse
der Bürgerwerkstatt zum Landschaftsplan.

www.sz.de/muenchen
www.facebook.com/szmuenchen
www.twitter.com/SZ_Muenchen

von bernhard lohr

Haar – Nach dem Hochhaus-Bürgerent-
scheid in Haar ist vor dem nächsten Streit.
Claudia Weidenbusch, Ehefrau des CSU-
Landtagsabgeordneten Ernst Weiden-
busch, hat die Kommunalaufsicht im Land-
ratsamt eingeschaltet. Sie lässt prüfen, ob
das Rathaus versucht hat, die Wähler auf
unzulässige Weise zu beeinflussen. Das
Landratsamt hat die Gemeinde um eine
Stellungnahme gebeten. Womöglich muss
die Abstimmung wegen Informationszet-
teln, die in Wahlkabinen auslagen, sogar in
zwei Stimmbezirken wiederholt werden.
Zugleich wächst der Unmut über die fort-
dauernden Querelen. Ein langjähriges
CSU-Mitglied, der Bauträger Rolf Rossius,
der den umstrittenen Wohnturm in Haar
errichten möchte, geht mit seinen Partei-
freunden hart ins Gericht.

Seit 50 Jahren existiert die Gebr. Ross-
ius Eigenheim- und Wohnbau GmbH mit
Sitz im Münchner Norden. Rolf Rossius
und sein Bruder sind deutschlandweit ak-
tiv, planen und bauen als alteingesessene
Münchner aber vor allem in München.
Kürzlich erwarben sie das Gut Freiham im
Westen der Stadt und sie legten eine aufse-
henerregende Ideenskizze vor, wie die
Landshuter Allee mit einem Deckel verse-
hen werden und mit Stadthäusern über-
baut werden könnte. Während sie andern-
orts träumen dürfen, erleben sie in Haar
seit Monaten ein Trauerspiel. In den baufäl-

ligen Gebäuden des Grundstücks Münch-
ner Straße 24, die dem Wohnturm weichen
sollten, sollen nun befristet erst einmal
Bauarbeiter einziehen. Er sei gerade dabei,
die Verträge abzuschließen, sagt Rossius.
Er wolle den Wohnturm bauen, sagt er,
doch vor 2015/16 werde nichts passieren.

Rossius ist desillusioniert. Eigentlich,
sagt er, hätte er gerne einen Hundertwas-
serturm in Haar hochgezogen. Doch solch
innovative Projekte hätten dort ja ganz of-
fensichtlich keine Chance. Rossius kann
kaum fassen, dass sich an dem knapp 47
Meter hohen Wohnturm ein grundsätzli-
cher Konflikt über Bauhöhen entzündet

hat. Rossius ist mit seiner Partei, was de-
ren Haltung zum Wohnungsbau in der
Boomregion München angeht, völlig über
Kreuz. Es sei „erschreckend“, wie realitäts-
fern die CSU agiere. Wohnraum sei knapp,
günstiger Wohnraum nicht mehr zu be-
kommen. Und dann würden alle Geschüt-
ze aufgefahren, um ein Bauen in die Höhe
zu verhindern. Die CSU habe sich in Haar
vor den Karren der Bürgerinitiative „Mia
san Mia“ spannen lassen, sagt Rossius und
kritisiert scharf den Auftritt des früheren
CSU-Stadtrats und jetzigen Landtagsabge-
ordneten Robert Brannekämper auf einer
Veranstaltung der Initiative. Die CSU be-
treibe in Haar „Dorfmeierei“, sagt Rossius.
Als Grund macht er die verlorene Kommu-
nalwahl aus. „Jetzt machen sie der gewähl-
ten Bürgermeisterin das Leben schwer“,
sagt er und ruft seine Partei auf, sich end-
lich als „faire Verlierer“ zu erweisen.

Die sieht sich freilich in Haar nach dem
Bürgerentscheid gar nicht als Verlierer.
Zwar stimmten nur rund 15 Prozent der
Bürger für eine pauschale Höhenbegren-
zung. Das Quorum von 20 Prozent wurde
verpasst. Doch man lag eben auch knapp
vor dem Ratsbegehren. Das Ehepaar Wei-
denbusch hält an dem Vorwurf vom Wahl-
abend fest, dass das Rathaus mit einem
Aushang die Wähler im Sinne des Ratsbe-
gehrens habe beeinflussen wollen. Dort
war unter anderem zu lesen, dass SPD, Grü-
ne und FWG es für „sinnvoller“ erachtet
hätten, keine pauschale Höhenbegren-

zung für Gebäude einzuführen. Laut Bür-
germeisterin Gabriele Müller (SPD) wur-
den die Zettel in den Stimmlokalen am Bau-
hof und in der Jesuskirche durch Wahlhel-
fer in die Kabinen gelegt und gehängt. Dies
sei als Versehen bemerkt worden und die
Zettel seien spätestens um 13 Uhr wieder
verschwunden gewesen.

„Ich will Frieden haben“, sagt Müller.
Doch es wird weiter gestritten. Es ist wie
bei dem Geist, der nicht mehr zurück in die
Flasche will. Weidenbusch ruft Müller auf,
als Geste der Versöhnung, wie im Ratsbe-
gehren angeboten, die Bürgerbeteiligung
bei Hochhausprojekten zuzusagen. Doch
Müller will wegen der Prüfung des Bürger-
entscheids dazu nichts sagen. Es sei nicht
einmal das Ergebnis des Bürgerentscheids
offiziell festgestellt, sagt sie. Die Sitzung
des Wahlausschusses wurde abgesagt.

Dabei fragen sich viele in Haar, was der
Bürgerentscheid überhaupt gebracht hat,
um dessen Ausgang jetzt noch gefeilscht
wird. Dazu kommt die irritierende Erkennt-
nis, dass ganz viele von dem komplizierten
Abstimmungsverfahren überfordert wa-
ren. Jeder Fünfte gab beim Ratsbegehren
einen ungültigen Stimmzettel ab, beim
Bürgerbegehren war es jeder Achte. Bür-
germeisterin Müller führt dies auf die Un-
erfahrenheit beim ersten Bürgerentscheid
in der Gemeinde überhaupt zurück. Die In-
formation am Stimmlokal sollte da Hilfe-
stellung sein. Jetzt bietet ausgerechnet sie
Anlass für neuen Streit.

von martin mühlfenzl

S till ruht der See. Idyllisch fügt er
sich in die weitläufigen Hügel ein,
am Horizont erstrahlt die bunte

Pracht der Rosen. Eine Schildkröte reckt
den Kopf gen Sonne und erstarrt dabei
gleichzeitig zu einem kleinen Denkmal
auf einem der Steine, die aus dem Gewäs-
ser herausragen. Wer Ruhe finden will,
der kommt hierher – in den Westpark,
an den Mollsee oder den Westsee im
zweigeteilten Park. Und der See wäre ja
auch gar nicht das Problem, ruht er doch
– ganz still und ohne groß zu stören.

Nur ist das mit Seen auch immer so ei-
ne Sache. Sie ziehen die Menschen an,
man will an ihnen verweilen. Die einen
eben in andächtiger Stille – die anderen
aber auch gerne etwas lauter. So alt wie
der Westpark (der auf zwei Kiesgruben
errichtet wurde und die Internationale
Gartenbauausstellung im Jahr 1983 be-
herbergte) ist daher auch der anhaltende
Streit über die Nutzung desselben. Ein
Beispiel? Das Thema Grillen. Nicht die
sogenannten Echten Grillen (Lateinisch:
Gryllidae; eine Familie der Insekten),
sondern das Halsgrat oder die Bratwurst
auf dem Rost. In dieser Diskussion pral-
len zwei Weltanschauungen aufeinan-
der – Verfechter der allabendlichen Ver-
kostungen in den von der Stadt an den
Ufern der Seen ausgewiesenen Grillzo-
nen gegen die Gegner der kulinarischen
Treffen. Von den einen hochgespielt
zum Kampf der Konservativen gegen die
vermeintlich Alternativen – von den an-
deren betrieben als Auseinandersetzung
um die Würde des Viertels.

Die gute Nachricht: Zu ernsteren Aus-
einandersetzungen ist es bisher noch
nicht gekommen. Bis auf einige böse Bli-
cke – von beiden Seiten – gibt es direkt
aus der Grünanlage nichts zu berichten.
Bleibt zu hoffen, dass der momentane
Friede nicht trügt und sich die beiden La-
ger möglicherweise stillschweigend auf
ein Friedensabkommen geeinigt haben.
Nach mehr als 30 Jahren wäre es freilich
auch an der Zeit. Dem See ist das natür-
lich herzlich egal. Er kommt mit den
Grillern und den Schweigern aus – ruhig
liegt er da und lässt alles mit sich gesche-
hen. Doch dann eine kleine Regung: Die
Schildkröte taucht ab, ganz langsam
und ohne Hektik. Sie hat genug.

Lebensgefühl: Günter Keller
gestaltet seit 30 Jahren
Politik im Kleinen

Überlebenskampf: Der
TC Großhesselohe setzt im
Abstiegskamf auf Legionäre

Lebensende: Julie Fellmann
lässt in ihrem zweiten Krimi
wieder morden

München – Bei dem Versorgungsunter-
nehmen VE München-Ost brodelt es: Der
Chef des Kommunalunternehmens, Jens-
Folkard Schmidt, soll nach SZ-Informatio-
nen sich und seiner Frau, die in dem Unter-
nehmen die Personalabteilung leitet, per-
sönliche Vorteile verschafft haben. So soll
Schmidt nach Aussage von Mitarbeitern
veranlasst haben, dass eine Dienstwoh-
nung, die zwischenzeitig von beiden be-
wohnt worden war, umfassend auf Kosten
des Unternehmens renoviert wurde. Inzwi-
schen lebt der Stiefsohn, der bis 2013 eben-
falls in dem Unternehmen beschäftigt war,
in der 90-Quadratmeter-Wohnung – für ei-
ne Kaltmiete von nur knapp 500 Euro. Bei
seinem Umzug soll das Ehepaar wiederum
die Hilfe von Mitarbeitern in Anspruch ge-
nommen haben. Schmidts Frau soll zudem
ein Auto des Unternehmens wie ihr eige-
nes nutzen. Gemeinsame Dienstreisen des
Chef-Paars sollen ebenfalls üblich sein.

Der Geschäftsführer des Verbands
weist alle Vorwürfe zurück. So habe die
Wohnungsrenovierung „normalem Stan-
dard“ entsprochen, alle privaten Fahrten
seien abgerechnet worden. Der Verwal-
tungsrat des Kommunalunternehmens
kündigte auf Recherchen der SZ gleich-
wohl eine Untersuchung der Vorwürfe an.
Dessen Vorsitzender, der Zornedinger Bür-
germeister Piet Mayr (CSU), sagte, der Ver-
waltungsrat nehme die Anschuldigungen
sehr ernst und gehe der Angelegenheit
nach. Der VE München-Ost ist für die Was-
serversorgung und Abwasserentsorgung
von 13 Gemeinden im Münchner Osten,
darunter Aschheim, Feldkirchen, Gras-
brunn und Kirchheim, zuständig. Das Un-
ternehmen war 2009 aus dem Abwasser-
zweckverband München-Ost (AZV) und
der Wasserversorgung Zornedinger Grup-
pe (WZG) fusioniert worden.  sz

München – Am Anfang war das nicht ganz
so einfach mit dem Lesen. Aber jetzt, sagt
Lind, „macht das Spaß“. Der Achtjährige
muss nicht lange überlegen, wenn er seine
Lieblingslektüre nennen soll, im Gegen-
teil. Die Augen leuchten, die Antwort
kommt schnell: „Die drei ???, die sind span-
nend, und die Olchi-Bücher.“ Das Olchi-
ABC, 48 Seiten stark, hatte er in einer Wo-
che durch. Und über das Geburtstagsge-
schenk „Gustav Gorky – Die Dinos sind
los“ von Olchi-Autor Erhard Dietl hat sich
Lind richtig gefreut, ebenso wie über das
Witzebuch, das ihm seine Lesepatin zum
Schuljahresende geschenkt hat. Jetzt aber
freut sich Lind richtig auf den Urlaub in der
Heimat seiner Eltern, dem Kosovo.

Wenn die Muttersprache der Eltern
nicht Deutsch ist, tun sich Kinder oft
schwerer damit, den Zugang zum Lesen zu
finden. Die Freiwilligen-Agentur Taten-
drang hat deshalb vor sechs Jahren das Pro-
jekt „Lesezeichen“ gestartet: Ehrenamtli-
che Lesepaten üben einmal pro Schulwo-
che mit einem Kind allein eine Unterrichts-
stunde lang Lesen und Sprechen. Von Jahr
zu Jahr ist die Zahl der Paten und der betei-
ligten Schulen gewachsen. Im beendeten
Schuljahr engagierten sich mehr als 300
Lesepaten in 32 Münchner Grund- und För-
derschulen und kümmerten sich um mehr
als 500 Schulkinder. Vom neuen Schuljahr
an sollen 37 Schulen Paten erhalten, deswe-
gen sucht Tatendrang bereits in den Som-

merferien nach weiteren Ehrenamtlichen.
Die zusätzliche Förderung genießt an den
Schulen hohe Anerkennung. „Die Lesepa-
ten sind Gold wert“, sagt Nina Schäfer, Lei-
terin der Grundschule an der Margarethe-
Danzi-Straße in Neuhausen-Nymphen-
burg, „wir könnten noch mehr gebrau-
chen“. Rund 58 Prozent der Kinder haben
Migrationshintergrund. Fünf Lesepaten
kümmerten sich dort um neun Schüler.
Rund 300 Kinder in 16 Klassen zählt die
vor zwei Jahren fertiggestellte Schule, im

September werden es 360 sein. Zwei
Deutschförderklassen hat die Schule zu-
sätzlich gebildet, um Erst- und Zweitkläss-
lern, die keine oder nur geringe Deutsch-
kenntnisse haben, in Gruppen parallel zu
ihrer Regelklasse extra Unterricht zu bie-
ten. „Der Staat tut etwas dafür, damit die
Kinder gut Deutsch lernen“, sagt Nina Schä-
fer. Ältere Kinder, die kein Deutsch spre-
chen, bekommen in einer Übergangsklas-
se zusätzliche Förderung.

Lesepaten ergänzen das Angebot. Sie
sollten über freie Zeit an einem Vormittag
verfügen und bereit sein, ein Jahr lang zu
einer Lesestunde in die Schule zu kom-
men, erklärt Projektleiterin Christa Elfe-

rich. Die Kinder für diese zusätzliche Förde-
rung wählen die Klasslehrer aus. Während
die Klasse zumeist eine Deutschlesestun-
de haben, gehen die Patenkinder mit ihren
Paten in ein eigenes Zimmer, um dort unge-
stört üben zu können. Lesepaten stimmen
sich mit den Lehrern ab, was sie üben.

Lesepaten sollten Kinder mögen, Ge-
duld, Toleranz und Zuverlässigkeit sowie
Aufgeschlossenheit gegenüber anderen
Kulturen und Milieus mitbringen. In der
Regel sind die Paten älter als 55 Jahre, viele
sind bereits im Ruhestand oder in der Al-
tersteilzeit. Doch unter den Paten sind
auch Studentinnen, Frauen in Elternzeit
und sogar Berufstätige. Längst sind es
aber nicht mehr vor allem Frauen, die eine
oder mehrere Patenschaften übernehmen:
Der Männeranteil ist nach dem letzten Auf-
ruf von unter zehn auf 22 Prozent geklet-
tert. Männer, betont Christa Elferich, seien
an den Schulen sehr willkommen.

Interessenten müssen auch keine wei-
ten Wege fürchten, fast jedem Paten lässt
sich der Wunsch nach wohnortnahem Ein-
satz erfüllen. Manche Paten übernehmen
sogar gleich drei Lesestunden hintereinan-
der an einem Tag. In den nächsten beiden
Schuljahren sollen noch zehn Schulen da-
zukommen, womit dann an einem Drittel
aller Grund- und Förderschulen Paten zur
Verfügung stehen. „Alle sind selbst begeis-
terte Leser und möchten diese Begeiste-
rung an Kinder weitergeben“, sagt Christa

Elferich. „Sie wissen, wie wichtig das Le-
sen für den Schulerfolg und für ein selbst-
bestimmtes Leben ist.“ Die Wirkung des
Einsatzes wird spürbar: „Bei fast allen Lese-
kindern beobachteten die Lehrerinnen ei-
ne Steigerung des Selbstwertgefühls.“

Lind erzählt stolz, dass er bei der Auffüh-
rung von „Ritter Rost und das Gespenst“
am Schuljahresende die Rolle des ersten
Ritters übernehmen konnte. Die Kinder,
die Leseförderung erhalten haben, beteilig-
ten sich aber auch stärker am Unterricht,
sehr häufig komme es zu einer messbaren
Leistungssteigerung. Schulleiterin Nina
Schäfer kann das nur bestätigen, obwohl ei-
ne Stunde Förderung pro Woche wenig er-
scheint: „Die Regelmäßigkeit bringt den
Gewinn. Ein ganzes Schuljahr hindurch be-
wirkt das sehr, sehr viel.“

Linds Mutter erzählt ihm hin und wie-
der zum Schlafengehen „Geschichten mit
Hunden oder Katzen“, meist auf Albanisch.
Er liebt diese Geschichten. Albanisch, das
versteht er zwar noch, aber lesen kann es
der gebürtige Münchner nicht. Er strahlt:
„Ich lese nur Deutsch.“  sven loerzer

Informationen für zukünftige Lesepaten gibt Taten-
drang an jedem Dienstagnachmittag im August, al-
so am 5., 12. , 19. und 26. August jeweils von 15 bis
16.30 Uhr in den Räumen von Tatendrang, Liebherr-
straße 5, Rückgebäude. Auskünfte und Anmeldung
unter Telefon 452 24 11-0 oder E-Mail taten-
drang@freiwilligenagentur.de

Wirres Haar
Die Kommunalaufsicht prüft ein mögliches Vergehen des Haarer Rathauses beim Hochhaus-Bürgerentscheid.

Bauträger Rolf Rossius wirft als langjähriges CSU-Mitglied seiner Partei eine rückständige Wohnungspolitik vor
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Friede
am See

Rolf Rossius kritisiert das Agieren der
CSU in Haar.  FOTO: ALESSANDRA SCHELLNEGGER
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Wegweisend

Lesepaten gesucht
Freiwilligenagentur Tatendrang will noch mehr Grundschülern Zugang zur deutschen Sprache erleichtern

Mehr als 300 Ehrenamtliche
engagieren sich bisher
in dem Projekt
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Hinweise auf Vetternwirtschaft
in kommunalem Abwasserbetrieb
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TASCHEN AUS NATUR-TASCHEN AUS NATUR-
SCHRUMPFLEDER SCHRUMPFLEDER 
AB AB € € 1.350,-  1.350,-  

DAZU PASSENDE DAZU PASSENDE 
ARMBÄNDER MIT ARMBÄNDER MIT 
18 KT GOLD 18 KT GOLD 
UND BRILLANTEN UND BRILLANTEN 
AB AB € € 950,- 950,- 
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Die schönsten Läden in und 
um München.
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